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Nummer 27l!lllieslau, tlel'il 3. Juli 1930

HoRzdecke und HoRzfu6bödoHIJ.
Vortrag von Architekt Prof. Paul R. Beck auf der "Lehrschau Holz", Stuttgart.

Gesundes Holz ist wie ein schöner gesunder Mensch, vo11 Wärme,
sympathisch und vornehm. Schon das Berühren des Bolzes mit
der flautI o'der beJn:Lßarfußgehen erzeugt eine lebendige warme
Stimmung, die kaum ein anderes Material in gleichem Maße ge­
währt. Auch verschafft sich die Ansicht immer mehr Geltung, daß

nicht mehr das Dunkelbeizen oder Streichen mit Deckfarben den
ge\vunschten .Effekt erzielen soll, daß vielmehr die natürliche Farbe
und Struktur des Holzes eine Feinheit, Zartheit und Lieblichkeit
ergibt, die kaum von einem anderen Werkstoff erreicht wird. Dies
trifft .wie für Möbel auch für Fußhodenbeläge u.

Bei der Betrachtung der Fußbodenbeläge miissen
wir zunächst von der Dcckenkonstruktion aus­
gehen. Die guten Eigenschaften der Holzdecken
haben sich durch Jahrhunderte bewährt. Ic:h weise
nur darauf hin. daß die Art der Befestigung und
die senkrechte oder horizontale Konstruktion des
Aufbaus an Einracl1helt nichts zu wünschen übrig
läßt. Wese11tJich ist aach, daß fIoJz ein  chlechter
Wärmeleiter und daß seine fIel1hörigkeit äußerst
gering ist. Die Furcht vor Brandschäden ist hellte
mehr denn je unbegründet, zllIual durch Schutz'"
anstrich (CelIon) ein schnelles .Entflammen des
Holzes verhindert werden kann.
Von besonderem Interesse dürfte es jedoch sein.
einen PreisvergJeich zwischen der lIolzdecke und
der mas iven oder Eisendecke anzastellen. Iiier­
bei sei zunächst auf eine Frage der Konstruktion
hingewiesen. Nehmen wir an. wir hätten einen
Raum 'I,-on 4X6 m mit einem Iiolzgebälk zu ,"er­
sehen, so müßte hier technisl.:h richtig die kleinere
Spann'\veite mit Dalken iiberdedd '1,\ erden. \Vie
in - jeder anderen Konstruktionsform wird auch
hier durch Itngeschicktc Ausführung eine Preis­
verteuerung bewirkt, die mehr der Gedankei;­
losigkeit des Technikers entspringt. als daß sie.
konstruktive Vorteile böte. Nehmen wir nach der

: lnBs hl:C        eister  . D. ,Talter Lenweß, E. Breidenbend, Berlin. Landhaus. statischen Beredmung bei einer Belastung von
. . .. . PJJOt. F. G.  [ei[)hardt, PotodanL 450 kg pro Quadratmeter vVoh!1raum lIt1d bei

einer Fachweite von 0.6 m an, daß wir
schmalseitig gelegt für n Balken zu 12/20 cm
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4,3 m brauchen. also ca. 1,2 ..:bl11, so ergeben sich langseitig gelegt
7 Balken im Profi] VOll 20/24 und 6,3 m Länge, (1. h. zusammen
2,1 cbm, wa  einem Mehrverbrauch von Über 80 Prozent entspriclJt.
Abgesehen von der gröGelen rü11hö]lC Imd der größeren Federung
des OuerschJJitts wird etti solcher MelJ:rverbrauch an Gcwicht auch
ungünstig sicJJ auf dle darunter Jiegenden Fundameute wie auf die
Tragwände auswirken.

Bei der Berechnung der Kosten einer IIoJzdecke kommt man nät.:h
Stuttgarter Verhältnissen zu fOlgendem .Ergebnis pro qm fertiger
Decke:

1.66 Ifd. tu Balken 12/20 Pro cbm Mk. 85,- .
LattulJZ 1 Gm ZLi Mk. 1,80
Gipsrohrputz 1 qm zu Mk. 1,70 .
PAPpe 1 qm Zll Mk. -,70 0
SchJackenauffuJ]ung oder Torfrnl1Jl 1 Qm zu 1,_ .

zusammen ohne FußbodenlJeJag Mk, 8,60
Nimmt man hierzu als PUßbodeilbelag einen scholien astreinen
R:icmenboden zu Ji1k. 5,50, so ergibt sich ein Gesamtpreis von
Mk. 14,10. DJes ist eiue Ausführung, wie sie fm jedes gllte Wohn­
haus geeignet ist.

DemgegcllÜber steht als biUigstc Massivdecke das .Ei engehaJk mit
Bimsbeton und Z\var crlbnrechend der statischen Berechnll!lg:
Träger T NP 14 Pro qm 1,33 lido 111 oder rund 20 kg

einschließlich Verlegen
Anstrich mit ZeHlcnOtmilch, lJmJnillen mit Drahtgeflecht
Bimsbcton pro qm Mk. .s,50
Unterplliz

Mk. 5,­
0,10
8,50

zusammen Mk. 15,05

Diese Massivdecke ist also um das Doppelte teuerer als die ver­
. licheJle Holzbalkendecke.

Nimmt mau auf die Ivlassivdecke ein Parkett in ASPhalt, die aus­
ezeicht1etstc Porm des Fußbodenbelags. mit Mk. 12,50 pro qm,
so kommt die Gesamtdecke auf Mk. 27,50. Selbst wenn wir nur
.Estrit.:h und Ulloleum nehmen mit Mk. 9,-, so kommt die Gcsamt­
ausfLihrung schon auf Mk. 2-f, , mit einem PlaTtenbelag zu
.1\o1k. 14,50 sogar auf Mk. 29,55. Sie ersehen daraus, daß die Massiv­
deckc, in diesem J--'alle die bmigste t:isenträgerdecke. genau statisch
berechnet nahezu 100 Prozent teurer kommt als dic normale Jiolz­
balkendecke, die all Lcbensdauer bei richtiger Kotlstruktion neben
ihren anderen vorher gcnalUlten guten Ei.zenschaften der Massiv­
decke zum mindesten nicht nachsteht.
Auch die Art der Ausführung der Jiolzbalkendecke ist so ver­
schieden und mannigfach, daß wir je nach den zur Verfügl1n
steJlenden Mitteln die QualWH der Konstruktion nach aUen Rich­
tUllgen steigenl könnel!. \Vir künnen wie beim einfachsten
Scheuer- oder Magazingebäude nur Balken und Bauholziußhodcn
wählen, oder eine einfache FuUung von LeichtstoffeIl nur auf halbe
Höhe vornehmen oder aber eine Vollfiil!ung mit zweierlei Leicht­
stoffen, heispielsweise Gipsdielen und Schlacken, vorschreiben.
Aach Ausfiihrungen mit modernen f"ciC'hthauplatteu sind ausge­
zeic]met und bringen keinerlei große Verteuerungen in die Kon
struktion. Sehr bewahrt hat sich die AusfÜhrung einer HoJzbalke !­
decke ll1it StreHbodcn, wenn die eigentliche Tragdecke getrennt
von der PHtzdeckc ausgefÜhrt wird. Daß wir heute nicht me]lr
den sogen. Vollholzbalken verwenden, sondern das schmaJe bezw.
hohe Rechteckprofil vorziehen, wird heute in Jeder ter.:hnlschell
Sennie gelehrt. Aueh die [x.ißfreiheit einer gut konstruierten Holz­

balkendecke ist ebenso groß '.vie bei massiver
Ausflihrunz. Hinzu kommt, daß auch eine gut
ansKeführte Massivdecke bei evtI. Setzungen nssig
wird. Wird unter die Holz balken die eigentliche
Tragdecke als GiDsdecke frei aufgehängt. so
haben wir es neben einer ausgezeichneten IJlstaI
latiollsmöidichkeit mit einer Deeke zu tun, die
nahezu alle VorzÜge des modernen Jiallsballs wie
Scl1allsicherheit, WÜrmeisolieruIl};, Rißfreiheit,
Fener::.chntz, leichte KonstruktiollsänderUllg- bei
Um- lind .Einbau ten !lud leichtes Gewicht aufweist.
EndIic:h bleibt zu bemerken, daß diese Art der
Ausitihrung o nicht nur preisgÜnstig ist, sOlidem
auch den ErschÜtterungen des modernen Verkehrs
am me.istcn Pechnung tr igt.
Nun ZLL deH Iiolzfllßböden. Vom einfachsten ge
wöhnlichel1 raLLben Bretterboden fÜr ScheullcJl,
Magazine usw. his zum elegantesten farbLrcen
Tafelparketthodeu besteht eine iiber roße Zahl
von Systemen und Konstruktionen, die dem ßalI­
herrn eine reichhaltige Auswahl bieten. FÜr
unsere einfachen KehJgebälkböden in Magazinen
tlsw. verwenden wir tiberall die g-ewöhnIichen
Fußbodenbretter oder die p,.efalzteu Riemen. Durch
die kÜnstliche Troeknullg uud maschinenmäßig-e

Geiueindehnu'!o Bearbeitung erhalten wir aucl1 beim einfachsten
Plloto R. Ll$SllCr, ßerHn. Belag einen qlmiitativ hochwertigen uud aLlsge

Mk. 3,40
" 1,00
" 1,70

0,70
1,­

lBerlin Nik.olassee.
Arei.. Reg..BaumeJster :I. 1). Wl1ltcr Lehweß, 1>. Breii.lenbentl IJerIiu.
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zeichneten Boden. AIIßer den Iiabeldielen sind die Stabböden
in Weieh- oder IiartholL LU erwähnen, die auch ohne Unterl:1gs
hoden verlegt werden können. Von dcn Stahböden naben die allS
t:icben- oder Buchenstäben hergestellten das Aussehen ein s
schönel[ Parkettbelags trotz ihres außerordentlich bi!1igcII Preises.
Endlich ist das feine Tafelparkett zu erwähnen. Es bildet IIcben
großer Schönl1cit den idealel1 fußboden ftir Wohn- und gewerbiiche
Räume. haben wir einen trockencn und sauberen Untergrund
und werden die Stäbe und ParketthodentcHe richtig verlegt, so
biJdet der fertige Boden eine nahezu fugenlose P!anebcne mit all
den vorzüglichen Eigenschaften der Wärmehaltuug, des Aussehens.
der Lebensdauer, der Unterhaltung und Ausbesserungsmöglich­
leiten, die dem Iio1zflJßboden eigen sind. Auf eines bitte ich jedoch
gründlich zu achten: Jede Art von vorhandener oder hinzutretender
feuchtigkeit  chadet sowohl dem Bodenhelag wie dem Tragholz.
Denken Sie immer daran, daH holz einem Lebewesen vergleichbar
ist das atmen will und atmet solange es lebt. fIierauf ist bei
de  Deckenkonstruktion Bedacht zn nehmen. Sowohl beim ßalken­
auflager in der Tragwar d als auch beim fußboden kann am An­
schluß der anderen Baustoffe wie Mauern IISW. dun.:h "Luft lassen",
wie der technische Ausdruck lautet, Feuchtigkeit abKehalten und
dem Holz die Atmung crmügJjcht werde!l. So crlJalten lfolzfi.ß­
böden im Anschluß an die senlnechte 'Wand mindestens 2 sm
Spielraum bezw. zur Schallisolierung einen 1 bis 2 cm breiten
Streifen von Torfoleum, Insulite oder ähnlichen Stoffen. 'Viii mall
besonderetl Schallschutz erreichen, werden sowohl die Tragbalken
wie die r:-olzllöden mit lsolierplatten oder Streifen unterlegt.
Nun die Behalldlung der IioIzfllßböden. Bei den einfachen Iiolz
ricmenhödell ge11Ügt schon das Beizen ulld nachherige 'Wachsen.
Das Jiolz bekommt ein schönes warmes AllSSeheI1 LInd ist der
ideale Belag für den eil1fachen 'Wohnraum mit oder ohne TePPich.
Bei dieser Behandlung können die Gebälke noch lang;e lÜften !lnd
ohne Gefahr gut austrockne!l. Das Parkett erhält durch 'Wachsen

SchallisoRierun{l "on Massivdeckel11.
(Nachdruck vcrboten.)

ATK. Schall und I:rschiHternng hat man iriIhcr im Bauwcscn IIIlf
gefÜhlsmäßig bel<ämpft   und zwar hUufjg: ohne bemerkcIIs,verien
Erfa!"" da die wlssenschaftJichen Grundjagen fehlten. Von einer
e!ldg; iti:;.;en Lösung des Problems kann auch hcute Hoch nicbt ge­
spr che;! werdelI, aber man ist ihr doch bedeutend 11äher g;ertickt.
und sich im allgemei1len klar dariibcr, welche KO!lstTllktiolIeu !lud
BaL!stoffe anzn,yendClI sind, um der AusbreitlLug Val} ErschÜtte­
rnot';en und Schwingungen in Geb !ldeu clltgegenZII\virken und da­
mit die scJJ\verell Belasti WtU ClJ durch Ocniusche auf eil] gertJIges
l\ aß herabzusetzen.
.Man umerscl!cide( Bodenschall und LuftschalL Weu!1 es sich um
SchwilJgungen halldelt, die sich durch deli Erdboden oder die
rutJdamente als fÜl1lblre Er chtiti.enl]]g fortsetzen, so baIldelt es
sich um Bodell.:>chall; werden sie aber durch die Luft iibertragcn.
so haben WIr es mit dem Luitschal! zu tun. Es si ud aber beide
f'onpflanzHngsarten gleichzeitig zn beriickslchtigen: deml dcr
ßodcnsclIalJ tritt fa t mIr in Verbindung mit dem Luitscl!aH auf ­
der zum Schwil1 e!l gebrachte feste Körper setzt sekul!d ir auch dic
Luft in Beweg-t111g.

Die Beschaffenheit des Baumaterials lHld die Art der Konstruktion
sPielen bei deI" SchalIiibertragullg eine außerordcntliche Rolle: jede
ZImmerdecke ist ein Resonanzboden über eitlem Iiohlranm, getlaLI
wie die Oberplatte ciner Geige. Die Erschiitterußg des Boden.:>
wird durch die WÜnde, abcr auch durch die Luft Übertrageu. J[]S
besondere wirketl eingespaoJlte massive Decken, z. B. aus Eisen
beton wie glttc ResoIlanzbödc!I. Derartige KlÜllstruktionen mit
i]n.en' fest miteinander verbuudcnclI einzeltcilen libertragen Er­
schÜtterungen, die an irgelId eiuer Stelle hervorgcrnfcll werden.
auf den gaJlzcn Bau. Eine UebertragLWg des SehaI1s der massi\'ell
Ded{c auf die \Vand wird am sichersten vermieden, wenL1 man die
Decke im Mallenverk nicht fest einspannt und sie O\ußerdc!l1 durch
scl1alIdümplcnde Z,vischenschichtcn VOll der \Vaudkonstruktio!!
trennt.
In vielon fUllen wird es möglich Scln. die Deckcn auf Mal1ervor M

und Bohnern eine stauhbindendc und Yor Feuchtigkeit sehützcndc
OberWl.che. Die furcht vor dem vielen Spänen und vVachsen ist
bei unserer hellhgen Technik belanglos. Abgesehen davon, daß
heute Bohnermaschineu in mannigfachster Ausführung im Iiandel
sind, kann mittels Terpentinersatz durch leichtes Wischen l!t!d
nachheriges \Val:hsen und Bohnern der Parkettboden ledesmaJ "auf
neu" 'wieder hergestellt werden. Seltener wird der Parkettboden
g-eölt oder lackiert. Flecke können mit gebrannter Magnesia 1Jnd
Benzin, einfacher durch Abziehen und AbhobeJn entfernt werden.
SoJJte der Iiolzboden im Laufe der Jahre  zu stark mitgenommen
worden sein, so läßt er sich nach Jahrzehnten noch durch Abziehen
oder Abhobeln derart wieder herrichten, daß er einern vollkommen
neuen ßoden gleicht. Kein zweiter Belag bietet hierzu die Mö,r­
lichkeit. Auch die Hauswirtschaftsstelle des R:eichskuratoriums hat
nach genauell Zcitmessllw;-en festgestellt, dati die Reinigungskosten
des Stabbodeus nach modernem Verfahren sich eher billiger steIlen
als Jede andere Art der f"'ußbodenreinigung. Nicht zuletzt ist zu
beachten, daß der Ho!zboden auch hei ständigem Gebrauch eine
praktisch unbegrenzte Lebensdauer hat. Vom einfachsten lind
billigsten RieI11enboden wird die Schönheit des Raumes ulld der
Möhel gehoben. Noch mehr durch einen Parkettboden in tIartJlOlz.
Zu heachtcn ist auch, daß eIer Vvert de.:> Iiauses hierdurch gesteigert
wird, daß Ausbes erullgen Jederzeit \-orgenomrnen werden können
lInd daß die BelastLmg- des Bodens durch Möbel keine Eindrücke
hinterJäßt.
So seheu Sie herrJiche Böden in farbiger TafelparkeltausftihrI1ug
auf der ganzen \Velt in alteIl und !leuen Schlössern, im einfachen
Wohnhaus lind vornehmen Patrizierhaus. Nicht zuletzt sei erwähnt,
daß auch im "Graf Zeppelin" IIolzböden als gesperrte Tafeln ihrer
Leichtigkeit !lnd \Vänne wegen eingebaut \vorden sind, ein lIeuer
Beweis dafür, daß der edelste JJaus(QH Holz für die gesamte Bau­
wirtschaft unentbehrlich war und bleibt.

Von Architekt Friedrich Huth
sprÜngen, Anskral!.ung:en oder d).;J. zu lal;ern. also die Einspanrnmg
nb er haupt zu vermeiden. "V ü dIe Decke aher Ln das iVlaucrwcrk
hmeingeht, l<ann  Ie dnrch cid.:>iischc Korh:i"ioherplatJen von diesem
I!.t..trennt werden. rerller ist es mög{jcJi, die verschiedenen Schic/]­
(;n der aus hartem Hnd dichtern Matcrial konstruierten rvlassiv­
decken durch elastische Zwischenlar;cn zu iS0Jieren. So schaltet
man z. B. zwischen :Eisenbeton und Gtpsestrich, deJl man 7.weck­
maßig mit Linoleum belegt. eine etwa 3 cm slarkc Sandhctwng
ein. Steincisendelkc-n _ mall denke z. R. an die sehr verbreitete
Klcinesche Ded,e zwischen T-TrÜgern - erhalten eIlle Schlackel1­
allftiillllng, auf die man einen etwa 5 cm starkcu Schlacken  oder
ßimsbeton, daun ;) cm starke Torfi oj[ef])latten bringt Auf dicse
kommt der Zemcntestric!l. delI man witder mit einern cl3StischC'11
8odenmateria1. z. B. Linoleum, belegen wiru. In allen fälJc!!
l1alldclt es sich darum, die Sc!nvingnngsübertragnngen durch Tren­
nung der E'itrichsclJicht VOll der Deckenkotlstrl!ktio!1 sowie durch
Efllsc!LallHng: porösür Stoffe, \vie Kork, Torf. Zellen beton, Bims,
Schlal:ken, -Sand IIS\".. zu mindern. Bei '-ef\n J1d\lng- "\"ot[ T­
Trägern wlrd man auch diese 7.wccl-.miißig gegen Uebertragung des
Körperst.:l1alJs isoliercn. indem man sie all der Aufl<:\gerstdle all­
seitig mit Korkplatten IImg-ilH. Auch gerillgfiLgigen faktoren, die
bei der SchaUiibcnragul1?; mitwirken muß man seine Auf­
merksamkeit schenken. So empfiehlt es den Estnch nidn
dicht an die massive Wand heraundiihretl, zwischen \Vand
lind Estricb cinen riLlHenWnlltJ.!.en HohJraum auszusperren. was mit
tiilfe von J.:in!egeeiseu leicht zU erreicheJ] ist. Nach tntfcrnung
dicser r:isel\ wird die kleinc Rinlle mit Sand, Lehm oder Kork
ansgefiiJIt.

li<iufig ist es wegen der geringcn KOIls!rllktiolJshöbe !liebt möghch,
alle die verschiedencn, schaIH5'olkrclIdcn, elastischen Schichten
b:rzustellen. Man ist danu :;.>;cnötigt,  icll aUf ehre 1soIicr­
schicht \"011 bedcatewler Scha1!dÜmpfutlg zn fitr
dlcsel! Zweck ,drd I1amentJic1i Korknlcnt empfo!;len. eine Kork
It!lterlag:e VOn etwa -1 film Stärke. die sehr elastisc]1 tlJld zll leich
fußwnrm ist. ALlf die Kor1-.mcnts llicht kommt uilmittelbar der
Bodenbelag.
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Berlin-Zetliendorf. LandhallS (Halle)_
Are!!. l\eg -BI\\Jme,ster Dr -Ing. AHnd Gellhorn, BerlJ/l.
l'hoL Carl Pcogg.... []edlll

Sclbshcrsliindlich braucht man an uen mit eteilten
Rezepten nkht sklavIsch festzuhalten; es sillu
mannigfacLe Varianten möglich, lind die Besonder­
hei! der Aufgabe 'wird ja vielfach auch zu Ab­
weichungen zWingen. Jedenfalls ist die Tatsache,
daB wir auch bei Massivdecken die SchalHiher
tragung auf ein sehr gerÜlges .1\'1aß herabzusetzen
vermögen, heule. wo die Banforschung (Reicl1s
forschu11gSgeseJ!sc!laft fÜr ' lirtschattlichkeit im
ßall  und Wohnungswesen, der Deutsche Aus.
schuß hir wirtschafthches Bauen usw.) dafür ein­
tritt auch die städtischen \Volmgebiiudc, die
SiedlungshJl1ser USW., mit Massivdecken zu ver­
sehen, von großer. praktischer Bedeutung,

[j) lIJjftsche  lI'chitellden in Pairis.
Nach der Au%teIJung der Artistcs Decorateurs im Grand Palais
wurde nunmehr die AussteHung der lJ<nion des Artistes modernes
im Louvre unter Beteiligung der deutschen Botschaft llnd in An­
wesenheit des französJs..:;hen Kultusministers am 11. Juni feierlich
eröffnet. Auf diesc Allsstellung wartete man mit um so mehr In­
teresse, als die Franzosen im Grand Palais lIcben der Abteilung
des D. W. B. keine gleich moderne Produktion zeigen kOlmten,
Vielmehr jst die Union des AI tistes modernes die eigentliche Zll
sammenrass:ltJ<:; der Mudernen. Die dicsjähri.\!:e Ausstellung hat
aber noch ihren lJesondern Reiz durch die Mitwirkung zweier
deutscher RaumklllJstler, Dr. I[]g. AJfred GeJIhorn lind J. E. Mar
gold, die von ihren französIschen Kollegen persönlich _ der erste
Fan dieser Art - eingeladen wurden, sich mit ihren Innenräumen
zn beteiligen.
Daß gerade diese KÜnstler einReldden wurden, hat seine Ursache
in der offenbaren Vorliebe der YraIJLOSen für reicJ:lere Gestaltu]]gs
formen. Margolc1 kennt mall aus seiner Darmstädter Zeit. .Er ist
ein geborencr \\'lener. GellhoIJ1 ist Schlesier. Er hat in der
modernen KUl1stbeweguug eiile führende RoUe gGspielt und ist be­
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Berlin-Zehlendorf. LanoJ!}[!II .
Speio nHufzug und Anricbtewund in einem nlten get:ifelten Sa,l!.
An.h. Ueg-IJaumcistcr Dr,.IIJg. AIfred GcHhorn-l3crl!u. Phot. Carl Roggc, ßcrJln.

sonders durch seine Beziehung zu den bildenden KÜnsten bei der
Gestaltung seiner Räume lind Bauten hervorgetreten. Diese
Arbeiten \'iurden mehrfach in französischen Y achzeitschriften ver
öffentJieht. .Ein Beispiel von Dr. Ing. Gelihorns Raumgestaltung
geben die hier veröffentlichten Abbildungen.

Berlin Zehlendorf. Lmd!l<1.ns.
Detalh tler Balle ro!t Malerei von Dungert.
Arcl:i. Reg.-Baumej ter Dr..IlIg. Alfred GelJhorn, BerUn. Phot. Cilrl Rogge, Berlm.



Sltädltebait!1  nd Lail'i!de$p& nul!'iIg.
Landesbaurat Dr.-Ing. Wieneke sprach aui der Tagung des ßraJ]­
denburgisdletl Städtebundes über .,Städtebau lind Landesplanung".
cr fÜhrte u. a. aus:
Zur Landesplanung wird der Städt..;bau, wenn cr Über die Grenze
der Gemeinde hinaus wachsend, das gan7C Land erfaßt. Das wird
Ilotwendig, wenn einzelne Gemeindt:n durch ihre Ausdehnung aT[­
emander wachsen oder durch V-erkchrsbezichungcn verbunden
'.verden. Wohnungsnot und KrafLwagenvcrkchr hahen nach dem
Kriege für Städteb,Ul und Landesplanung neue Anfgahen gestellt.
Ob sie aber In dem Ausmaß der letden Jahre \vciterzufüh!en sin d,
ist zweifelhaft. In einer grclßen Anzahl dcutscher Klciu-, Mittel­
nnd auch Großstädte ist die Wohnungsnot schon so weit gemindert,
claß der JlUnmehr vorhandene \VohnLLIJgSstand nicht se1lf weit
l1intcr dem der Vorkrie szeit zurÜckbleibt, namentlich dann nichr,
wenn man die wesentlich geringer  Bevölkerungszahl der heran­
\vacl1senden J2.hrgänge berücksichtigt.
Die Landesplanung wHl die Einteilung des Grund lind Bodens  o
ordnen, daß fÜr dic Ruhe des M'enschen und fnr seine Arbeit 311't
weite Sicht die beste Leistung erreicht \vird. Die Grundlagen -da­
für soll ein neucs Städtebaugesetz schaffen, das seit 5 Jabren in
der Beratung des Landtags steht.
Zurzeit sind die gesei:tlichcn Grundlagen iiJr Stiidtebau und Lan­
desplanung das Baufluchtengesetz von IRiS, das Ansiedlungsgesetz
von 1904 und die Bekanntmachul1?: Über dcn Verkehr mit land­
wirtschaftlichen Gnmdstücken von 1918. Das Baldluchtengesetz
von 1875 legt die Initiative zur festseizllng von t'luchtlinien, und
zwar nach den voraussichtlichen BedÜrfnissen dCI: näheren Zu­
kunft, in dic Hand der Gemeinde und die Zustimmung der Orts­
polizeibehörde. Durch einen Ministerialerlaß von 1905 schon sind
die Regierungcn angewiesen, einheitlich über die Aufstellung der
Bebaaung plälle zu wachen. Das AnsiedlllngSgesetz regelt die Er­

Versch;edenss
Reichsrabmem:csetz für baupolizeiJichc Vorschriiteu. Der Reichs­
b.g. hatte im Dezemhcr vorigen Jahre!) beschlosscn, ,.dem }(cichstag
Lald dcn Entwurf eiTles Rahmengesetzes tiber baupolizeiliche Vor­
sl.:hriften vor7.nlcgcn, durch delT das VerfahreIl der mit dem Bauvor­
haben befaßteu bffcutJichen VcnYaltul1gs tclle!l \'creinfacht, be­
!)chleurJigt Hnd verbilligt wird." Zn dic em Bl.Oschluß nimmt die
Reichsregierung jctzt wie folgt Stellung: ,.Die SChafiuug eines
Reichsrahmengesetzes Über das banpolizcthehe VerfahreLl eJlIspric]n
.HICh Jlacb der AuHasslln?: der Reichsregierung dtil BedÜrf1!isscl!
der Pr"xis. Es ist aber zW0ckrni!ßiI;, mit der Aufstellung eilles Ent
wurfs za. ,vaTten, bis das Geselz Über die Erschließung und Be­
schaffung VOtl Baugelände (Buukwdgesetz), dessen Entwurf hier
:iHr Zeit in Bearbeitung ist, verabscltieucf ist, da dieser Elltwnrf
Saclo.;cbiete regelt. die jetzt in eillcr Reihe VOll ballpoJ[zeilichen
LaJJdesgesetzen gcrtgc!t sinÜ. Erst dann kanll ubcrsehcn werden,
welche Verhältnisse fÜr die Regelung dmch das yerlangte R:eichs­
ralnneng.esetz Übri?:bleibcll. Da  b3ltpolizeilicl1e Veriahren hängt
im iibri&en aufs engste mit dcr ralldesrec ltlich geregelten Gc­
tlleindeorganisatiotl zn ammEn; cinileHlicile VerfahrensvorschrifteIl
\vllrden eillc  iIlheitIiche Reg;clullg dCJ VerWalfmlg (Reichsstädie­
ordnung) voraussetzen. Die 1m tIllIblick auf das verlaugte Reic1ts
rahmengesetz erforderlichen Vorarbeilcn werden jedoch schou jetzt
il1 Angriff gCllD1JHUen."

Zu dem Wettbewerb für den Wiederaufbau des Rathausturmes in
Greiiienberg erhalten wir VOll Iierrn Architekt D.D.A. Leo
Ludwig-Woli nachstellende Entgegnung, die wir, 1IL11 allen Seiten
gerecht zu \verden, bringen. Damit mochten wir die DisklLssioll
in dieser Angelegenheit schließeu.

Herr Architeid ß.D.A. Emil Lange hat in Nummer 25 dieser Zeit­
schrift vom 19, Juni er. zu der Variante seines nicht Preisge
krönten Entwurfs 10000 fÜr den Rathausfllr!11 il1 Greiffenbcrg eille
ErIäuterun.-; gegeben, in welcher er andeutet. daß die TtJfLn­
ernenerung des 2. Preisträgers nicht fÜr RM. 50000 auszufÜhren sei
lind daß alls einer "pietistischen.' (!) Einstellung eines Teiles der
Stadtverordneten heraus trotz der damit verbundenen erheblichen
Kostenvertcllcrnn.>; leider der Entwurf des Architekten B.D.A. Leo
Ludwig Wo!f zur AusfÜhrung komme.

richtung von \Vohnhäusern außerhalb einer im Zusammerrhangc ge­
bautcn Ortschaft, also die Streusiedlung, wofÜr die Genehmigung
vom Kreisausschuf1 zu erteilen ist. Endlich bindet die ßekannt­
machung übcr den Verkehr mit landwirtschaftlichen GrundstÜcken
die Aufteilung von Grulldstüekcn, die mehr als 5 ha groß sind, an
Eine OCllchmÜ>;uug und an Aufjagen, die eine wirtschaftliche Zer­
sdÜa?:ung verhindern sollen. Zuständig dafÜr sind die Landräte,
in z,veiter Instanz die Regierungspräsidenten.
Fiir den Ausbau der Straßen hat die Vermehrung des Kraitwagen­
yerkehrs cinen voHständigen Umbau det alten Kiesehallsseen durch
fIerst lluJ\g von Kleit1pf]astcr oder Teerdecken nötig gemacht und
darüber hinaus den Ausbau dureh verbreiterte fahrbahnen, Ver­
besserung der Linjenruhrung und der Durchführung durch die Ort­
scllaiten. Dal1ehen ist organisatorisch eine Zusammenfassung des
W gc.wcsel]s getreten durch Ue.bergang der Durchgangs.­
straßcn von den Kreisen an die Provinzen. Dni.ch die Regjerungs­
baupoli7.eivcrordnungen ist in gewisse.m Umfange die Vorberei­
tung der Aushauplällc dadurc11 geregelt, daß fÜr Hamen bestimmte
Abstände von den StraRcnrändern vorgcsehcJI sind. rUr die Lan­
desplanung kommt es nun da.ra1lf an. eHe A-uisteRung der Bebau­
ungspläne dcr Ortschaften mit den Straßenausbanpltinen recht­
zeitig in Beziehung ZII bringen, t-'ür die Durchführung der liaupt­
verkehrsstraßen uurelT -die Onsehaitet1 kommt, 1;1.,-enn genügende

. Breite vorhanden ist, der Ausbau der Straßen mit 6 m breiten oder
8,5 oder 11 m breiten rahrdammcn tuner Abtrcnmmg von R.ad­
fahrer- und Fußgängerwegen in frage. liand in tIand damÜ muß
die Regelung des Verkehrs durch dIe Polizeibehörde erfolgcJl. wo­
bei die Einführung vor! Einbahnstraßen oft die Allsfijhrun.  kost­
pieliger Bauten ÜberflHssig macht. Wenn solche tllchr zu vcr­
me-iden sind, so lassen sich mit fEHe VOll Durchbriichcl1 oder Um­
gehungsstraßen die Yerschieden ten Lösnn>cen finden.

Wegen des Vorwurfs der RÜckständigkeit nlÖg-en
berger Stadtvcrordncten selbst mit Herrn Lange
ich möchte zur Sac1Je kllrz iolgelldes IJemerkell:
1. Hinsichtlich des Kostenpunl.;:tes erscheint das LfneH dcs Herrn

Lange etwas voreilig, hierÜber kann endgÜltig ent das Er­
gebnis der AusschreivlIug VerläßHches erbringen.

2. Im Rahmen der vorgeschriebenen Rallkosten hn B,UI­
PrOgTdInm I"orderungen gestellt, Über die sich flerr l1t1be­
denkl1ch hiJl\\.egSet7,cn zn können g1aubte. nämlich:
a) Als Banrnaterial wurde hauptsächlich Ebenbeton und Kupfer

verlangt und
b) gefordert. daß der neue Turm ein Wahrzeichen der Oe:;:ertd

sein solle.
Der mit dem 1. Prcis ansgeZetdlilete Entwurf des Iierrn Lam:e
sieht pro ra1l1mwidrig Zieg:elbanweise \"or, ano;;eblich mit der Be­
g-riindumr, Arbeitsgelegenheit für das heimische Maurerhand\verk
Zu schaffen. Iiierzll erwidere ich. daß bei yorgeschriebener Aus­
führung in Beton für die erfor-derlicl1en Scha!ungsarh iten ein an­
nähernd glcich groBes Arueitspensulll ffir den ewg-csessenen
Zimmerer geboten \vird.
Die TlIrmlösltng v.on Lange bringt einen achteckigen Gmndriß ;nit
L[nzweifelhaft gut \",irkendeJl EinbiegllIlgen Jer M:llierfläc:hen: aber
die Dl1rchfühnTllg der auf deH1 Papier  !a[]Zende[1 .ldee bedill). t
entweder den Abbruch des vorhande1len Tu:rmstntnP!es von ncun
Meter Höhe oder die nacl1trägHche Ausspattmg desselbell in "\venig-­
teus 25 Cln Tiefe in dem ans Ziegeln !tnd auch ,111S fiudlilnren
besteheudert altclJ ßallwerk. Der Ziegelball erfordert eitl Verputzen
desselbell und damit verbundell innerhalb kurzer Zeit iniolge der
erforderlichen Turmnistuug bekannt kostspielige Erneuenmgen.
während Eiseubeton mit Vorsatzbeton fast lInbe renzt haltbar lInu
fcuerfest ist.
Nach 'I/orgesagtem wird also gerade der Kostenpunkt für meinen
Entwuri sprechen.
Mein Entwurf war allch bestrebt, im Sinne der f!;cgchenen Rid;t­
linien eut Vl"ahrzeiclren für Greiffeuberg und seine Ull1gebul1s.:
schaffen: ohne Zweifel aber ist durch die starke AnlehllHIl
LaJ1 escben Entwurf<; an den Rathansturm VOtl Löwcnberz die ze­
steIlte Aufgabe I/icht gelöst worden.
Gerade wegen der Bau- llnu Unterhalwngskosten lInd der arc1Jitck­
toniscben Originalität hat sich das Stadtverord:lcte:nkolieginm n..ichi:
fiir die Ausfilhrung des Entwurfcs Lange, sondem iür dcn meinigen
entschiedet1- geL:. L Lud\vtg-Wolf, Architekt B.D.A.
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i\l!äiildsche Henell'ihäl!!l$el!' ail!!l!!i> aiHlier Zeit.

nie bauliche Entwicklung des Märkischen
Herrenhauses }mt eine besondere WÜrdi­
gung durch ein Werk von Iians Joachim
fIelrnigk erfahren. da'): im Aufträge der
historischen Kommission iür die Provin2
ßrandenburg und die Reichshauptstadt
Berliu herausgegebcn und im Verlag Er/Ist
Wasnluth A. G., HerBa W. S. Markgrafew
straße 3 erschi2ncn ist. Preis 15,- Mk.
Bei der fÜlle des vorhandenen Materials
bringt das BilCh gewissermaßen einen
Querschnitt durch den Typ des Märkischen
Herrcl1hauses. Von der geschichtlichen Ent­
wicJdung des lierrenhauses im Gegensatz
zu der befestigten Burg wird zunächst der
Gnmdriß aus frühester Leit vor dem 30­
j lhrigen Kric;;e lind dann lJjs zum Aus!?au_-,
der zusammenhängenden BUlItradiiio:1 1840
geschildert. In gleicher Weise sind weitere
Kapitel Über Gestaltung des Aeußcren, der
IrmcwAusstattuug, der L1ge der lierren­
l1äuser, der GärtelI, und aLlch soweit es
möglich war, der Baumeister, iu dem Buch
besprochen. Mit freundJicher Erlaubnis des
Verlages bringen wir von dem ausgezeich­
tleten Bildrpaterial einige kleine Beispiele.

Das Buch wird besonders wertvoll durch die vielseitigen Gnmd­
rißaufnahmeIJ, und sind nicht nur technische, sondern auch kul1U­
reJle EiJlbIicke in vergangene W ohnbediirfnisse gewiihrt. K. L.

Saarow.

lSalkow. Vorderfront.

o 10
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Kemnaiil. Grnndrtß.

Verordll1lul1Igel'il.
Verordnung zum Schutze gegen Blelvergiitung bei AnstricharbeHcn.
Im Reichsgesetzblatt, Teil 1, Nr. 19, Vo))) 3. Juni 1930, ist eine
"Verordnung zum Schutze gegen Blejycr&iftung bei AlJstricharbei­
teil, vom 27. Mai 1930" veröfientlicht. Die Bestimmungen dieser
Verordnung -zeltet] fÜr gewerbliche Betriebe, in deneu Ma!er=, An­
streicher-, Tiincher-, \VejßbiI1der  und LacklereFArbeiten linter
Verwendung b]eihaltiger Anstrichstoffe ausgeführt oder bleihaltige
Anstrichstoffe entfernt werden. Als bIcihaltig gelten Anstrichstoffe,
deren GelmH an mctaHischem Blei 2 v. H. überschreitet Bleiweiß,
BleisuJfat ulld Erzeuguisse, die diesen farbstoff enthalten, dürfcn
iür den l[Jl1ena1lStrich von Gebänden grundsätzlich nicht verwcndet
werden. In der Verordnung sind ferner enthalten Bestimmungen
iiber Zubereitung tlnd Aufbewahrung', entfernuug von Anstrichen
sowie Über das Spritzverfahren. Arbeiter unter .18 Jahren UHU
weibliche Arbeiter dliden mit derartige1J ArbeiteIl nicht beschäftig-t
werden. Der Arbeitgeber hat den Arbeitern Gelegenheit 2mJl

Waschen !lud ZUr trocketlen Aufbew<lhrung der Kleidnngsstlicke zu
gebell, ferrIer jedem Arheiter eine Seife lind wöchent
lich ein reines Handtuch uIIclltgelUich zur zu stellen.
Ald VerJallgell des Gewerbeaufskhtsbeamtcn rnilssel1 Arbeiter im
Bed<trisfal1e .irztlkh unterslIcht werden. In Betrieben mit mehr
als füur Arbeitern hat der Arbeitgeher die Uebenvachung des Ge.­
sundheitszustandes der Arbeiter eiuem VOll dem Gewe-rbearzt od' r
dem GewerbeauIsichtsbcamtell ertt1Ücl1tigtell Arzte zu Übertragen:
ferner sind nell eingestellte Arbeiter innerhalb einer Wor.:he na(:!J
Eintritt in deLI Betrieb ärztlich Z\l unterslIchen. Schließlich hat der
Arbeit,;eber in ßetriebeu mit mehr .ds fütlf Arbeitern ein soge­
nanntes Gesllndheitsbnch ZII HihreIl und dieses den Aufsichtsbeamten
auf Verlallg-cn yorlllzeigeu. Die Bestimmungen der Verordu[l!!g
.z1t11l Scl1lltze gegen Bleivergjftnug bei AJlstricharbeitcn treten sechs
Jvlol!atc l)ach VerkiindllIlf': ill Kraft.
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DalS !Fenster.

Magdeburg. Hanptachse eines Mietsba\18eS am Knocheuhauerufer.

In Nr. 31 Jahrg. 1929 dieser Zeitschrift wurde die konstruktive Kurio
sität eines fensters ans Alt-Magdeburg besproc}leu. Auch die heute
beigegebel1e Fensterachse entstammt einer jeHer alten Straßen der
Elbestardt - dem Knochennauel'ufer. S<;hön abgestuft die Stock­
werkshöhen mit 3,24 -Meter im Erctgeschoß, 3,08 Meter im ersten
Imd 2,86 Meter im zweiten Obergeschoß. Dem ent.sprechen die
Mauennaße mit 64 Zentimeter, 55 und 42 Zentimeter im zweiten
Obergeschoß. Nicht minder die t'cnstcrhö!ie mit 1,65, 1,57 und 1.53
Mctcr des zweiten Ohergesch,osses.
l{eclmerischer Nachweis für die Böhe des mittleren Fensters entwickelt
uns die HÖhe des Erdgeschoßfensters :

165 . 308
324  = 157 cm

wobei 324 die ErdgescJlOßhöhe, 308 die erste Obergeschoßhöhe be­
deutet und 157 Zentimeter der rechnerische VI/ert des FClIstcrlh.chtes
des mittleren Geschosses ausl11acht, welches Rechenmaß dem tat'"
sächlichen Maß entsPricht. (Vgl. Zeichnung.) II. Obergeschoß:

165' 286
= 152 gemessen 153.

Die ProPortionen sind auch an der SprossenteilunK nachweisbar.
Im J;rdgeschoß ist das Fenster durch den Kämpfer in der Mitte
gcteilt, im Obergeschoß ist der Kämpfer nach oben aus der .VI.H:e
herausgerÜckt und im zweiten Obergcschoß befindet sich die: hOT1
zontalc Teilung im oberen Drittel. Aber auch aus praktischcn
Gründen war das stockwerksweise Versetzen des Kämpfers not­
wendig, um ihn über der gleichen Augenhöhe (170-175 Zenti­
meter) zu halten.
Das langgestrecke Haus ist durch zwei Gurtgesimse in BalkeIlhöhe
stark horizontal betont. Nach Biedermeier Art (in Magdeburg auch
liungerstil genannt) laden diese Gesimse nur wellige ZentimeEer
aus. Bei der ?:eringen Straßellbreite war Gliederung, auch durch
ein noch so bescheidenes Risalit, nicht möitlich. Infolgedes',en
,'erliel der Architekt auf den Ausweg, die Mittelachse des liatises,
wie es Abbildung zei?:t, zu betonen. Er lÖste die Aufgabe -lurch
wesentliche Verbreiterung des mittleren fensters von 0,91 Meter
aur 1,25 Meter und nach Biedermeier-Art durch eine reiche
Sprosscnteilung. Wesentlich für die einheitliche \Virkung ist die
annähernde Uebereinstimmuug der Scheibenmaße des breiten
fensters mit dencn der benachbarten schmalen I"enster. Erst in
den Oberlichten beginnt der Reichtum. Das Kreis!JlOtiv herrscht in
den Ziersvrossen bewußt vor. Ueber der liaustür sich durch
dringende Kreise, darüber kleine Sprossenkreise aJs Tangenten
an einen Großkreis. Im zweiten Obergeschoß mit den Rücke}]
gegeneinanderstehende Kleinkreise mit ZwischeIlglied. Das Ganze
bekrönt durch eine weit ausholende FledermausInke. Der Aeskulap­
stab am mittleren Fenster und die Kerbschnittornamente in der
mittleren füIJung der I-Iaustür erinnern an den hellenistischen Zug
in der ersten liäIfte des 19. Jahrhunderts.

Dip1.-Ing. R. Pietzsch, Architekt und Studienrat.

Piuscharbeit im Baugewerbe. Das sächs. Ministerium des Ionem
hat auf entsprechende Eingabe des Bezirks-iWartschaftsverbandes
für das Baugewerbe im freistaat Sachsen die lIachstehcude Ver­
ordnung erlassen, die im Ministerialblatt für die Siichsische innere
Verwaltung zum Abdruck kommen soll. Die Verordnung hat fol­
gen den W ortlant; .,Pfuscharbeit im Baugewerbe" (M.d.J., 31. Mai
1930 - 25 Il K 32 1 1930.) - Bereits 1. J.1925 hat das Minist. d.lnnern
Gelegenheit g t10m!nen, vor pjusch- und Schwarzarbeiten im Bau­
gewerbe zu warnen. Da dem 1\1![nisterium des Innem erneut Klage I]
hlerüber zugegmlgen sind, wird die Verordnung I'om 12. Februar
1925 [JVBI. S. 27} it] Erinnerung gebracht und weiter auf folgendes
hmgewiescn. Viele Bauarbeiten werden von den Bauherren ohne
Iitnzuziehung des fachlichgeschulten Bauhandwerks ausgeführt. Ob
bei solchen Bauausführungen in jedem Einzelfalle die BestitI1lm,llllgen
des ABO. und der Ortsbat1ordnungen eingehalten nndJ die allgemein
giIltigen Vorschriiten über die Anmeldung der Beschäftigten zur
Kral1l\:enkasse, zur Erwerbslosenversicherung und Invalidenver­
sfcherung befolgt werden, ist nicht sicher. Bei Unterlassung der
Anmeldung haften die Bauherren persönlich für ,die Folgen eines
Unfalles und setzen sich der Gefahr auS, einen bei solchen Arbeiten
verletzten schadlos halten lind ihm gegebenenfalls eine 1ebensläng­
liehe Rente zahlen zu mussen. Auch. bei Vergebung von BauM
arbeiten an ScharwerJ(er ist genau zn prÜfen, ob diese ihr Gewerbe
ordnungsmäßig angemeldet haben, da andernfalIs für die Bauherren
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die gleichen Gdahren entstehen können. Auf die Möglichkeit der
Zurückweisung von Bauleitern und ßauausführenden, die einen Bau
IJicht gewerbsmäßig ausführen, durch die ßaupolizeibehörde nach
151 ABO. wird ausdriickIich nochmals hingewiesen. (gez.)
Richter."
Polizei-Verordnung betr. die Ueberwachuug der Gasschorusteille
und der Abgasleitungen. Der Polizeipräsident zu Breslau hat
unterm 24. Mai d. J. vorstehende PoHzciverordnung nebst Gebühren­
ordnung herausgegebell. (Die Veröffentlichung erfolgte im Bres­
buer Gemeindeblatt Nr. 23 v. 8. 6. 30.)
Breslauer Bauordnung vOIm 20. Mai 1926. Zu vorstehender Bau­
ordnung ist uuterm 19. März d. J. ein Nachtrag V er1assen worden.
BaupoJizelgebrithrenordnung für die Stadt Breslau vom 7. Juni 1929.
Zu vorstehender GebÜhrenordnung hat der Magistrat unterm 5. Juni
d. J. einen Nachtrag erlassen. (Die Vcrö[,fentlichungen dieser Nach­
träge erfolgte im Breslaucr Gemcinde,bJatL Nr. 23 v  8. 6. 30.)
Schriftleitung für elen fachlichei) Teil: Architekt BDA. Kurt La 11   er 111 Breslau
und Baurat Hans B ! U t h gen in Leipzu{: für den Ubrigen TtLl: Walttr S t r u t z

in Breslau. - Ver!af:": PanI S t e j 11 k e. in Breslau und Leipzig.
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Abbild - Verordnungen. - Das fenster. - Verschiedenes.


